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FANGTECHNIK 
Vergleichsfischerei mit unterschiedlichen Heringsstellnetzen im Frühjahr 1987 
Über erste Ergebnisse der im vergangenen Jahr vom Institut für Fangtechnik begon-
nenen Versuchsfischerei mit Heringsstellnetzen ist bereits in den beiden vorangegan-
genen Heften dieser Zeitschrift berichtet worden. In dem letzten Artikel war der 
Einfluß des Garndurchmessers auf die Fängigkeit der Netze untersucht worden. Bei 
einer sehr lockeren Verteilung der Fische in der Travemündung im Spätherbst 1986 
fingen Netze aus 0,15 mm dickem Polyamiddraht dreimal so viel Hering wie solche mit 
einem Durchmesser von 0,28 mm; mittlere Garnstärken lagen in ihrer Fängigkeit da-
zwischen. In dem genannten Artikel wird aber bereits die Vermutung ausgesprochen, 
daß die Fische in dichten Schwärmen, wie sie vor allem in der Laichzeit zu beobach-
ten sind, weniger empfindlich reagieren könnten. Dies wurde bei den im Frühjahr 1987 
im gleichen Fanggebiet durchgeführten Versuchen bestätigt. Über die dabei gewonnenen 
Erkenntnisse soll hier kurz berichtet werden. 
Die Versuchsbedingungen waren in diesem Jahr ungewöhnlich günstig, denn die Laich-
schwärme der Heringe erschienen ab Ende April im Unterlauf der Trave in einer schon 
seit langem nicht mehr beobachteten Dichte. Auch waren keine sonst für die Fischerei 
widrigen Umstände zu verzeichnen und selbst die verhältnismäßig kühle Witterung im 
Mai und Juni war eher ein Vorteil, da sich dadurch das Einsetzen des Wasser- und 
Segelsports verzögerte, der für die dicht unter der Wasser oberfläche hängenden He-
ringsnetze eine erhebliche Gefährdung darstellt. 
Entsprechend der von den Travefischern meist beobachteten Regel erschienen als erste 
die großen, um 30 cm langen Heringe der Marktsorte 0 (3 - 4 Stück!kg) auf den Laich-
plätzen. Im Laufe der folgenden Wochen ging die Durchschnittsgröße der gefangenen 
Fische immer weiter zurück, d.h. im Mai wurde überwiegend bis fast ausschließlich 
die Sorte I (5 - 6 Stück!kg), ab Juni die Sorte 11 (6 - 11 Stück!kg) gefangen. Die 
im Herbst gemachte Erfahrung (diese Zeitschrift Heft I, 1987), daß die häufigste 
Länge der gefangenen Ostseeheringe, angegeben in Zentimetern, fast stets der Ma-
schenweite des benutzten Netzes, angegeben in Millimetern, entspricht, hatte auch 
bei den Vollheringen im Frühjahr Gültigkeit. Die fängigsten Maschenweiten lagen so-
mit im April um 30 mm, im Mai zunächst um 28 mm, dann um 26 mm und im Juni schließ-
lich um 24 mm. Wegen der großen Preisdifferenz zwischen den einzelnen Marktsorten 
und der erheblichen Mehrarbeit beim Auspulen der kleinen Fische war nicht die größte 
Fangmenge, sondern die günstigste Sortierung für den Erlös ausschlaggebend. 
Die Versuchsfischerei wurde - mit Unterbrechungen - in der Zeit vom 02.Mai bis 
05. Juni 1987 durchgeführt. Von den in den Tabellen 1 und 2 aufgeführten 8 Netztypen 
waren meist je 3 Einzelnetze im Einsatz, d.h. es wurden täglich 20 bis 24 Netze ge-
stellt, denn gelegentlich mußte das eine oder andere Netz wegen Beschädigung oder 
zu starker Verschmutzung für 1 bis 2 Tage aus dem Versuch genommen werden. Die Netze 
wurden jeweils am späten Nachmittag gestellt und am folgenden Morgen bei Sonnenauf-
gang gehoben. Der Gesamtfang pro Tag lag während der Versuchszeit zumeist zwischen 
30 und 80 Zentnern. Von jedem Netztyp wurden die Fänge gesondert gewogen sowie re-
präsentative Proben zur Ermittlung der Längenzusammensetzung gemessen. Die Sortie-
rung nach Marktsorten erfolgte nach Augenmaß. Die letzte Spalte der Tabellen ist da-
her sicher mit subjektiven Fehlern behaftet. Nach Abschluß der Versuche wurde bei 
allen Netztypen die genaue Maschenweite mit Hilfe des in den vorangegangenen Arbei-
ten beschriebenen "Bodenseegerätes" festgestellt. Der dabei ermittelte Wert wich 
oftmals nicht unerheblich von den Angaben der Netzhersteller ab. In den Tabellen ist 
in Spalte 3 die gemessene und in Klammern darunter die nominelle Maschenweite einge-
tragen. Die Ergebnisse mußten in zwei getrennten Tabellen dargestellt werden, da 
sich die eine Gruppe von Netzen nicht nur in den Abmessungen, sondern auch hinsicht-
lich der Beflottung der Oberleine von der anderen unterschied. 
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Die in Tabelle 1 behandelten Netze hatten eine Tiefe von 133 Maschen und eine Länge 
von etwa 44 m. Sie waren so gering beflottet, daß sie vom Gewicht der Bleileine und 
des Netzmaterials unter Wasser gezogen wurden. Die Oberleine mußte daher durch je-
weils 2 bis 3 Schwimmerkugeln an 1 - 1,5 m langen Bändseln in der gewünschten Tiefe 
gehalten werden. Die Netze wurden gewöhnlich über 7 - 15 m tiefem Wasser gestellt. 
In dieser ersten Gruppe bildeten jeweils 2 Netztypen ein ideales Vergleichspaar, das 
sich nur in einer einzigen Eigenschaft - Maschenweite oder Garndurchmesser - unter-
schied, in jeder anderen Hinsicht waren sie vollkommen identisch. 
Hinsichtlich der Auswirkungen der Maschenweiten auf die Fängigkeit soll wegen der 
eingangs schon erwähnten kontinuierlichen Abnahme der mittleren Fischlänge mit dem 
Fortschreiten der Laichzeit nur die pauschale Feststellung gemacht werden, daß ins-
gesamt gesehen die 26 mm-Netze mengenmäßig besser, sortenmäßig aber schlechter ge-
fangen haben als die größermaschigen. Ein Fängigkeitsvergleich hinsichtlich der 
Tab
Nr. 
elle 1: Mittlerer Fang/Nacht eines Heringsnetzes 
Länge; Oberleine um 1,5 m 







133 Maschen Tiefe und 44 
0 Fang Verhältnis 
1 Netz/Nacht Marktsorte 
0 : 1 
m 
1 0,20 25,9 
(26) 
türkis glatt 158 2 : 8 
2 0,25 26,2 
(26) 
türkis glatt 141 2 : 8 
3 0,20 28,1 
(28) 
türkis glatt 120 5 : 5 
4 0,25 28,1 
(28) 








Fang/Nacht eines Heringsnetzes 








on 100 Maschen Tiefe 
äche 
0 Fang Verhältnis 
1 Netz/Nacht Marktsorte 
0 : 1 
5 0,15 28,0 
(27) 
h.grün stumpf 78 4 : 6 
6 0,20 26,8 
(26) 
h.grün glatt 112 3 : 7 
7 0,25 26,2 
(27) 
grau stumpf 70 2 : 8 
8 0,28 27,6 
(27) 
blau glatt 110 4 : 6 
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unterschiedlichen Garnstärken ergab, wie zu erwarten, für die feineren Netzgarne die 
besseren Resultate. Der Unterschied zu den gröberen betrug aber nur 10 - 15 %. 
Die in der zweiten Tabelle aufgeführten Netze waren lediglich 100 Maschen tief und 
37 m lang. Bei ihnen war der Auftrieb der Flottleine größer als das Gewicht von 
Bleileine und Netzwerk, so daß ihre Oberleinen direkt an der Oberfläche standen. 
Entsprechenc ihrer geringeren Tiefe wurden diese Netze zumeist über Wassertiefen von 
3 - 6 m gestellt. Von diesem Konstruktionstyp konnte keine ideale Vergleichsserie 
zusammengestellt werden: Die Netze unterschieden sich sämtlich - wenn auch oft nur 
geringfügig - in mehr als einer Eigenschaft, nämlich außer in der Maschenweite auch 
im Durchmesser, der Färbung und der Oberflächenstruktur der monofilen Garne. Der 
Färbung braucht in diesem Zusammenhang allerdings wohl kaum eine Bedeutung zugemes-
sen zu werden, da die semitransparenten Drähte nur schwach eingefärbt waren, ein 
Farbensehen beim Hering zweifelhaft ist und die Netze zudem nur nachtsüber fängig 
standen. 
Die in Tabelle 2 aufgetragenen Durchschnittsfänge lassen zunächst kaum einen Zusam-
menhang zwischen Garndurchmesser und Fangmenge erkennen, sondern im Gegenteil 
scheint das zu erwartende Ergebnis fast auf den Kopf gestellt. Da diese Verhältnisse 
nicht nur in der Zusammenfassung, sondern praktisch an jedem der 20 Fangtage zu be-
obachten waren, ist ein Zufall ausgeschlossen. Die schlechte Fängigkeit von Netztyp 
Nr. 5 und 7 hängt offenbar damit zusammen, daß nur bei diesen beiden die Oberfläche 
der Monofildrähte nicht glänzend und glatt, sondern matt und stumpf war. Möglicher-
weise schwimmen Heringe oftmals so langsam in die Netze, daß sie die rauheren Drähte 
noch zeitig genug mit Hilfe ihres Tastsinnes wahrnehmen. Diese Eigenschaft des Netz-
garnes machte sich nicht nur hinsichtlich der Fängigkeit, sondern auch beim Auspulen 
der Fische sehr negativ bemerkbar. Beim Ziehen oder Pressen rutschten die Fische nur 
schwer durch die Maschen. Dabei schnitten die Fäden häufig ins Fleisch oder die 
Bauchdecke der empfindlichen Vollheringe wurde eingedrückt. Für das schlechte Ab-
schneiden von Netztyp Nr. 5 war wohl zudem eine extrem niedrige Reiß- und Knoten-
festigkeit verantwortlich. Unerwartet positiv waren die Ergebnisse mit Netztyp 
Nr. 8. Trotz der für ein Heringsnetz ungewöhnlichen Garnstärke von 0,28 mm hatten 
diese Netze über die ganze Versuchszeit hervorragend gefangen; sie ließen sich sehr 
gut bearbeiten, und der Fang konnte besonders leicht und ohne Beschädigung entnommen 
werden. 
Aus den Versuchsergebnissen kann somit geschlossen werden, daß beim Heringsfang 
mit Stellnetzen während der Laichzeit die Dicke des Netzgarnes innerhalb des Bereichs 
von 0,15 - 0,28 mrn für die Fängigkeit nur eine beschränkte Rolle spielt. Der Mehrfang 
mit den dünneren Garnen liegt nur noch zwischen 10 und 20 % (gegenüber 100 bis 300% 
bei den vereinzelt auftretenden Heringen im Herbst). Von größerem Einfluß als der 
Durchmesser ist offenbar die Oberflächenstruktur des Netzgarnes. Netze aus Monofilen 
mit glänzend-glatter Oberfläche sind erheblich fängiger und lassen sich leichter 
bearbeiten als solche aus matt-stumpfem Material. 
Der relativ geringfügige Minderfang der stabileren Netze wird bei den in der Laich-
zeit häufig gegebenen Bedingungen des Massenfanges wahrscheinlich durch ihre längere 
Haltbarkeit mehr als aufgewogen. Die Netze aus dem 0,15 mm starken Draht sind nach 
der Versuchsfischerei im Herbst 1986 und Frühjahr 1987 schon weitgehend aufgefischt; 
die aus dem 20 mrn-Draht zeigen bereits eine Reihe von Löchern und Rissen; dahingegen 
sind die aus dem 0,25 und 0,28 mm dicken Draht noch praktisch unversehrt. Bei den 
recht hohen Anschaffungskosten von Heringsnetzen ist aber die Gebrauchsdauer ein 
wichtiger Faktor zur Beurteilung ihrer Rentabilität. Eine Untersuchung der Netze 
unter diesem Aspekt soll zu gegebener Zeit, d.h. nach einer längeren Gebrauchsdauer, 
durchgeführt werden. 
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